
Jläufig den Mult Fehlleistungen nd ungeschützten Hypo-
thesen aben, das annn auf die Dauer nıicht die ichtige
arstellung dessen se1nN, W as iNnNan das „ordentliche irch-
liche Lehramt“ nenNnt. Wenn eın olches Lehramt 7zunächst
1Ur immer schweigt, zunächst 1U immer abwartet, 7zunächst
1LLUI immer VOI übereilten Stellungnahmen der anderen
‘J dann redet 6S allmählich eine csehr eredte Sprache
ber scheint nicht die Sprache des Evangeliums se1n,
iın dem damals Ww1e heute darum geht, allen Um-
ständen spräche das gegebene esetz DU aiIuUur oder
dagegen VO  a der offnung reden, die dem Menschen
VO.:  S Gott gegeben 1st.

Artikel

Im Rahmen SeCeINeEer kirchlichen endungen legte das Z weite:Elmar Marla orey
Deutsche Pernsehen ang des Jahres Ergebnisse eINeT Re-

Wenn die präsentativ-Untersuchung %, die VO. Wiesbadener Ifak;Mehrheit 1n der Institut 1mM Frühsommer 1970 durchgeführt wurde.
Kirche schweigt SInn Z weck dieser UunNntier Mitarbeit VOIl Theologen 112

Anmerkungen einem Religionssoziologen vorbereiteten Umjfrage WTr CS, einen
Überblick ber einungen angesichts der Synode der ka-agwort tholischen Bistumer IN der BRD gewınnen. 1n Teil der
Ergebnisse bes  äftigte sich mMI1t dem vielzitierten Wort VON

der „schweigenden Mehrheit“. Hier liegen Ö,  1  eiten
überprüfen, o9b die Berufung auf die SOZgeNANNTE schweigende
ehrnhelt ecC] esteht Oder nicht. red

Zur Entstehung des Seit sich innerhalb der Kırche 1n zunehmendem Maße Miın-
Schlagworts derheiten ruppleren und artikulieren, hat nicht 1a6l  H

begonnen, diese Minderheiten einzuordnen, sondern VOT

em ihren „Minderheiten-Status“ konstatieren. Sotern
sS1e 1n OIMNzZ1EeLlLeEN oder offiziösen Außerungen gewürdigt
werden, mißt s1e un ihre Forderungen der Mehr-
heit, zumindest dem, W as für die ehrheıt gilt 1eweıt
el Begriffe wl1ıe „das gute katholische Volk“ „die Mehr-
eıt der tTeUuen Gläubigen“ oder Nı  es benutzt oder VOI1-

mieden werden, richtet sich weitgehend nach der Intention
und strategischen Absicht der einzelnen Außerung. er-
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dings ist el die zunehmende Verbreitung eines Begriffes
eobachten, der 1mM Zusammenhang mi1t der JjJüngsten

amerikanischen Geschichte entstanden ist, und auch hierzu-
ande auf eine erstaunliche arktlücke im Arsenal der Mode:

gestoßen se1in scheint Das Wort VON der „SChWei-
genden ehrheit“ Als magisches Bannwort, als Beschwö-
rungsformel benutzt, versuchte Vizepräsident ÄAgnew damit
der wankende: enrheı 1m Senat begegnen. In der
Ööffentlichen Diskussion, 1n der Nixons Nnnen- und (st-
asien-Politik mit 1imMmMmMer mehr Widerspenstigkeit und Protest
behandelt wurde, suggerlerte dieses Wort VONDN der „schwei-
genden Mehrheit“ w1e e1n Plebiszit des
amerikanischen Präsidenten; ein Plebiszit aber, das nıe
stattgefunden hatte Es berief sich auf die „guten Amerrti-
kaner“, auf die 'en und Ireuen ande, „yau deren
Eigenschaften OItfenDar gehörte, arbeiten, en und
sich unterhalten, icht aber reden“ Dirks) nter dem
Vorwand der Hochschätzung parlamentarisch-demokratischer
Grundverhalten, nämlich der Wertschätzung Voxn Mehr-
heiten, sich jedoch der, der diesen Begriff se1ine
Gegner ansetzt, dem Verdacht dUuS, tatsa:  1CH ortführer
VO  5 Mehrheiten ignoriıeren oder entthronen wollen

Erfolge Die JjJunge €es: dieses politischen Schlagwortes, e1INes
des Schlagwortes der weniıgen, dessen Ursprung und ursprüngliche Absicht

elegbar ist, hat eachtliche Erfolge aufzuweisen.
WAar konnte 6S nicht verbergen, dafß damit noch einmal
vergeblich, WCL1 icht die Einheit des amerikanischen
Geistes, doch 7zumindest die Einheit des amerikanischen
Gefühls beschworen werden sollte ber bürgerte sich
mühelos 1n den Ööffentli:  en Sprachgebrauch e1n, daß eine
Wochenzeitung die schweigende eNnrneı 720 h8 „Persönlich-
eit des Jahres“ erkor und der vatikanische Pressesprecher
auf dem Höhepunkt des Kontfliktes „Rom-—Holland“ fest-
stellte, da{ß dem niederländischen Pastoralkonzi und sSe1-
11C)  5 Beschlüssen die „Tesige eNnrhnel des Schweigens“
holländischen katholis  en olk gegenüberstehe, das dem
aps und dem Zölibat treu geblieben se1. Im November
1970 kündigten Sal 6000 französische Traditionalisten den
‚„Weltkongrels der Schweigenden 1n der Kirche‘‘
Dıie schweigende enrhner i1st ein  Na vielfältig verwendbares
Argument geworden und eın bequemes zudem, weil 6S den
Nachweis seıner Wahrheit icht erbringen braucht.
Denn diese eNnrhe: „schweigt gemäß ihrer Detinition und
also auch definitiv“ Dirks)
Untersucht 3 aber die Reden derer einmal etwas näher,
die z B 1n der Kirche VO der schweigenden eNnrhe: 16

den 1n en Lagern übrigens, Wenn auch vorwiegend 1n
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eborgte Meıiınung konservativen Kreisen zeligt sich, da die Redner bei
der schweigenden eNnrhneı jeweils das Meinung VOCI-

mMuteNn, W as sS1e celbst vertreten Das eıgene Argument soll
durch die geborgte Meinung vieler Gewicht gewinnen.
afür, da{fß jemand ernsthaft die schweigende Mehr-
eıit argumentiert oder sich mit ihr öffentlich auseinander-
ZESCIZT hätte, lassen sich aum Belege tinden
Da der Begriff selbst den mgang mi1ıt Quantitäten impli-
zlert, Ja der Quantität das Hauptgewicht seiner rgumen-
tatıon zuschreibt, sollte nichts legitimer se1n, als diesem
Argument mi1it empirischen und quantifizierten Methoden
nachzugehen. Doch el wird die Hauptschwierigkeit deut-
iıch reilich könnte 1124  - die elnrheı: mıiıt Fragen konfron-
tieren und damit ihr Schweigen brechen Doch diese schwei-
gende ehrheı 1st inhaltlich aum umschreibbar. S1e ent-
zieht sich jeder Identifizierung, icht zuletzt, weil der
Begriff 111 und gerade dadurch handlich 1st.
Dennoch lassen sich aus dem Kontext seliner Benutzung
W1SSse Grundlinien, -haltungen und nhalte destillieren, die
für 1ne empirisch sichere Bestimmung ZWal nicht ausrel-
chen, die aber doch für einen „Annäherungsversuch“ VCI-

wendet werden können.

DIie eiragung und Be1l der vorliegenden Repräsentativ-Untersuchung wurde
ihre Ergebnisse dieser Versuch Nnftfe  e nNnter en Befragten ZW1-

schen I8 und Jahren wurde el Jjene ruppe einmal
näher untersucht, die sich durch die Zustimmung fünf
ussagen verschiedener Dimension hnlich der ruppe
profilierte, die 1mMmMer wieder als schweigende ehrhe1l1 be-
zeichnet wird.
Hier die Aussagen:
„Von Kind hle ich mich 1n der Kirche daheim.“”
Al hle mich 1n meiner christlichen Kirche geborgen.“
ADer Gottesdienst 1st für mich ein unerläßlicher Mittelpunkt
me1lines christlichen Lebens.“
„Auch heute vertra ich auf diejenigen, die erufen sind,
die Kirche leiten.“
.  Die derzeitige Unruhe 1n der Kirche wird ihr eher
schaden.“
reilich ist das eiıne „wWillkürlich“ gebildete Gruppe, die aber
dennoch dem, W as schweigende ehnrhel genannt wird,
zumindest verwandt scheint. icht 7zuletzt auch adurch,
daß bei der Auswahl der gruppenbildenden Aussagen neben
der inhaltlichen Verwandtschaft besonders darauf geachtet
wurde, dafß all diesen Aussagen mehr als 5 Prozent er
befragten Katholiken zugestimmt hatten.
43 Prozent er Katholiken er  en die fünf Bedingungen

293



gleichzeitig und gehören damit nach der Definition ZUTr

ruppe „schweigende Mehrheit“. (Nur s1e 1sSt gemeıint, WENnNn

1mM folgenden VO  w} schweigender enrheı die Rede ist.)
Prozent er Katholiken ertüllten weni1ger als dieser Be-
dingungen. S1ie werden 1mM folgenden als „Rest“ ausgew1esen
|die untersuchte Grmuppe zZe1S eine Reihe VO  w Merkmalen,
die dem vielzitierten Klischee VO „Nachhol-Katholiken“
entsprechen: S1ie wohnt 62 Prozent es 5l Prozent) 1n
Gemeinden hbis Einwohner, besteht überwiegend
aus Frauen (61 Prozent, est Prozent|, ist 61 Prozent
1mM er 7zwischen und Jahren es Prozent) und
hat Prozent (Rest 7.6 Prozent) Volksschulbildung ohne
abgeschlossene Lehre. Besonders signifikant ist die er-
schiedliche Kirchgangsirequenz: 65 Prozent dieser (Gruppe
gehen nach eigenen Angaben jeden Sonntag und manchmal
auch werktags Gottesdienst est LLUI IS Prozent).

Veränderungen Jenem Klischee entsprechend zelgt sich diese Gruppe Ver-
gegenüber abgeneigt? änderungen gegenüber eher abgeneigt. Dem Satz In meıliner

Lebensführung mMag ich eline Veränderungen, sondern alte
mich lieber meıne Gewohnheiten“, stimmten Prozent
NSerelr Gruppe (Rest Prozent). Sıe ne1g viel eher
(dazul, on verdecken oder verdrängen. Einem
Prester, der Glaubenszweitel hat, rat S1e 67 Prozent (Rest

Prozent|, diese doch lLieber verschweigen, Ööffent:
lich ZUI Sprache bringen. Auch die Einschätzung der
genannten „Sex-Welle“ weicht VO est der Katholiken ah
Za 69 Prozent sind die Beifragten dieser Gruppe der Me1-
Nung, ilme, die Sanz en sexuelle Szenen zeigen, ollten
verboten werden (Rest Prozent| und Prozent sind
sS1e der Meıinung, da{fß CS den elısten Jugendli  ‚en heute

gut geht und höchste eıt a  W  ‘J „daß s1e wieder
tratfe Disziplin lernen“ est Prozent/). Überhaupt hal
ten s1e sich „Im Dıingen der Moral“ für „ernsthafter“ (64
Prozent| als der est der Katholiken (42 Prozent) un be:
ürchten Prozent est 25 Prozent) eıle 1n Be-
ruf und näherer Nachbarschaftft, WL S1Ee aus der irche
a4usStireten würden.
Dem Satz » Demokratie oder Diktatur, LSt Sal icht
wichtig; die Hauptsache ist, daß wirkliche Staatsmänner
der Spiıtze stehen“, stimmte die Gruppe 41 Prozent
(Rest Prozent) lieber Erwachsene
Kinder 1n der rchlichen TAaXlS taufen sollte, meinen aber
immerhin noch Prozent es Prozent).
SO verschieden die 1er ausgewählten Ergebnisse auch sind,

suggerieren sS1e doch eine Bestätigung jenes Bildes VO:

Katholiken, der seiner irche und ihrer Tradition treu, eher
ängstli als mut1ig und eher obrigkeitsorientiert als '’2S0-
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nierend ist; der eher moralisch wertend den Zeiterscheinun-
CI gegenübersteht, und Ordnung, Sauberkeit und Disziplin
1n Kirche und £seils: wahren trachtet. Denn all
das, legt sich die ermutung nahe, ih und be:
riedigt eın elementares Bedürtfnis nach Sicherheit. Sein
Bedart Experimenten scheint 1n der lat gedeckt.

[)as Bild Doch dieses Bild VO ‚zurückgebliebenen Katholiken“
stimmt nicht stimmt nicht, zumindest icht 1ın unditferenzierter Form.

In unseTeI esellscha hat eben der, der auf dem an
lebt, geringere Bildungschancen und damit weniger Mög-
lichkeiten, 1n einen relativ unabhängigeren Status autzu-
ste1gen Damit sind die Möglichkeiten eingeschränkt, der
Umwelt, ihren Einflüssen und sprüchen mit größerer
utonomie, mit einem größeren Potential „Verwe1l1ge-
rung“ und Distanzıerung begegnen. Auch sind eben die
Frauen, die dieser yuppe stark überrepräsentiert sind,
einem bestimmten, und ZWA9aTt ZuUD2 Konservativismus drän-
genden Rollendruck 1ne ihrer Haupterfahrungen
ist Abhängi  eit) VO: Ehegatten, VO  e den Umständen, die
iıcht urchschaubar sind un! doch die elementarsten Be-
dürfnisse beschneiden können.
1ese Abhängigkeitserfahrung wird durch die stillschwei-
gende Zustimmung einer ei VO  = ormen kompen-
siıert, die aber auch wieder HNCUC Abhängigkeiten produziert,
w1e die Zahlen 'ıDer efürchtete e1ıle bei einem EeVEeIN-

uellen Kirchenaustrit zeigen. Das Argument VO  5 der e1IN-
geschränkten Autonomie dart icht außer acht gelassen
werden, WCIIL1L1LL 114a VO  5: einer gewissen Atftinität dieser
Gruppe einer bestimmten kirchlichen. Praxıs spricht, die
jer stützende und bestätigende Funktion aqausübt.
Doch das ist 1UI die 1ne Seite dieser Gruppe, die der
schweigenden enrhe: verwandt scheint. Was jene, die
das Wort VOL der schweigenden Mehrhei imMMmMer wieder
beschwören, irrıtieren muß, ist die Tatsache, daß diese
ruppe sich icht in eın vereinfachtes ema VO „tradi-
tionellen Katholiken:' PICSSCH laäßt. S1e ze1Ig Meinungen
und Einstellungen, die manch einer derjenigen icht VeOTI-

MUCtEeL, der S1e für seine rgumentatıon heranzieht.
Unvermutete Für das Latein lassen s1e sich schon Sal icht 115 Feld
Meinungen TeEN. 78 Prozent dieser Gruppe est 54 Prozent) be:

grüßen C5S, dafß das Latein 11 Gottesdienst zurückgetreten
ist. Auch die Diskussion ZUu Thema Zölibat hat 1er 1ne€e
eigene Resonanz gefunden. 65 Prozent dieser Gruppe (Rest
89 Prozent) sprechen sich den Zölibat als Gesetz 4US

und 68 Prozent es 87 Prozent) sind der Meinung, daß
Priıestern, die inzwischen geheiratet haben, die Möglichkeit
otffenstehen sollte, ihr Amt wieder aqauszuüben.
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Wie schon aus den Sozialdaten vermutbar WAäl, hat diese
(GGruppe einen geringeren Kontakt es:  1edenen 1n ihrer
näheren Umgebung, Nur 48 Prozent kennen eschiedene
1n ihrem Verwandtschafts- und Freundeskreis est 66 Pro-
zent) Dennoch sind 64 Prozent (Rest 85 Prozent) der Me1l1-
NUuNng, die eidung auch VOT der Kirche möglich sein
müßte
Wenn e1 auch wen1g darüber SEeSAagT 1st, ob die Befragten
die Unauflöslichkeit einer Ehe icht doch als anzustreben-
des Ziel ansehen, votiıeren s1e doch bewußt oder unbe-
wußt für eine bestimmte kirchliche PraxI1s, w1e miı1ıt (e-
schiedenen vertfahren werden sollte Denn Prozent die-
SCI Iuppe sprechen sich für die Möglichkeit 1ner kirchli-
chen Wiedertrauung Geschiedener ‚xn jedem Fall“ oder
„UNnter bestimmten Umständen“ 4US (Rest 87 Prozent). Auch
die bisher irchli:  erseıits hoch angesetzte katholische
Kindererziehung bei einer Mischehe erhält eine VO  ; der
praktischen Lebenserfahrung modifizierte Interpretation. 56
Prozent dieser Gruppe (Rest Prozent‘! würden 1n einer
Mischehe die Kindererziehung der evangelischen Multter
überlassen oder zeigen sich dieser rage gegenüber gleich-
gültig.
Was das „konfessionsspezifische“ Verhalten betri{fft, soll
1er 1LUTI noch eine Zahl angeführ werden, die ein1ıge der
1 ersten Teil genannten Ergebnisse ZWal N!  - aufhebt,
aber doch etwas zurechtrückt. en Befragten wurde
einer Stelle des fast einstündigen Interviews relativ aUus-

führlich die Tatsache erläutert, da{ß immer mehr Junge Leute
sich welgern, ihren Wehrdienst abzuleisten, dafür aber
einen Ersatzdienst, beispielsweise als Pfleger Krankenan-
stalten oder als Helter Entwicklungsländern, übernehmen
wollen. Die Beiragten ollten die Entscheidung ZU „Fre-
densdienst“ dieser Jungen Leute bewerten. JA Prozent (Rest

Prozent) der Ansicht, dieser Friedensdienst
„SCHaAU gut“ oder al „besser“ ist, als der Wehrdienst

Schlufßfolgerungen Was zeıgen diese Zahlen? Sie zeıgen auf jeden Fall, da{ß 6S

die schweigende eNrnNne miıt der einen Meınung icht
gibt. Wenn solche demoskopische Untersuchungen auch
wen1g ber die Motive un ber die Festigkeit einzelner
Meinungen W  J zeigen diese Zahlen zumindest, dafß
CS 1mM deutschen Katholizismus gegenwärtig 1U Minderhe:i-
ten gibt; Minderheiten, die sich bisweilen kontroversen
Fragen retffen und Mehrheiten werden können, die
auf Veränderung drängen. el mögen die Motive recht
unterschiedlicher atur sSe1IN.
Die Vermutung erscheint icht unbegründet, selhbst jene
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Katholiken, die noch stark 1n rtliche Gemeinden integrıert
sind, auf eine komplexere Kirchengestalt hinauswollen. Aus
der Erfahrung bestimmter „Enttäuschungen“ mi1t ihrer Um:-
welt en Lernprozesse eingesetzt. [Diese Katholiken en
erfahren, dafß s1e ihrer 1MMer komplexer werdenden Um:-
welt mıiıt einem differenzierteren Verhalten begegnen MUS-
SCcCH als bisher, wWeNnnNn s1e icht andauernd 1n ONn g.

wollen, deren ewältigung hinreichende und VE

tretbare Argumente tehlen el erweısen sich die bisher
kirchlicherseits erteilten Verhaltensnormen un!' Denkmög-
lichkeiten als ungenügend, und 11La drängt, ohne eigentlich
zentrale Glaubenssätze aufzugeben, auf eın oftfeneres und
mobileres soziales System iırche es, W as diese Öffnung
verhindert, wird folglich 1n Frage gestellt. All starre Bar-
rıeren nach „außen‘“, die eın komplexes und differenziertes
Verhalten icht zulassen, möchte abbauen, weil 616e
VOTL der tatsä „Aussetzung“ icht mehr schützen.
Die Kirche der Zukunft, die selbhst 1LUI eine Minderheit 1n
dieser Gesellschaft se1in wird, besteht, auch Was die Einstel-
lung vielen kontroversen Fragen angeht, selhs aus Mın-
derheiten. Man wird lernen müésen, ihre Bedeutung, aber
auch ihre Bedingtheiten NCUu sehen und erten. Nur
eın tarres onzept VO:  5 „Einheit“, das mehr VOIl Einheit-
lichkeit un Formierung als VON Vielfältigkeit und Intor-
matıion ausgeht, kan: sich dadurch gefährdet sehen.
DiIie Rede VO  - der schweigenden Mehrheit oder hnliche
Formeln gehen der Realität vorbelil. Sıe nichts
ber die tatsä  en Verhältnisse, aber sechr ohl eLiwas
ber die ünsche derer, die diese Worte 1ImMMmMer wieder
gebrauchen.

Der Verfasser des folgenden Beitrages arbeitet se1t sSseinerHannJjürg
Neundorter Beurlaubung e den Erzbischof von Bamberg 1mM UgZUS

1969 in ei1inem Nürnberger Großbetrieb als Transformatoren-
Arbeit, Arbeiter wickler. Seit Sommer I971 1St er verantwortlicher Seelsorger
und Kirche e1nNner ‚XDOSItU 1M Stadtgebiet Von Nürnberg, ebht aber

welter als beiter verzichtet auf Besoldung WL den
Erfahrungen e1ines Bischof. Im folgenden Beitrag faßt Neundorfer seine 1UL-
1n der mehr zweijährige zfahrung Uuntier Arbeitern
arbeitenden Priesters Längere Abschnitte dieses eitrages finden sich auch 1ın dem

soeben 1mM Matthias-Grünewald-Verlag erschienenen „T’age-
buch e1Nes Arbeiterpriesters“ (S 94—98), in dem Neundorfer
Seine Von UZUS 1969 his November 1970 gemachten all-

redtäglichen Erfahrungen festhält un reflektiert.
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